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  Klappentext:




  Die meisten Bisexuellen und auch die Schwulen kennen das, wenn man plötzlich „Lust auf Mann“




  hat. Eine Reihe von homoerotischen Geschichten befasst sich damit. Immer gerne gelesen ...




  Vorwort:




  Neben den ganzen Foren, wo man seine Geschichten zum kostenlosen Lesen anbieten kann, gibt es auch eine Reihe von schwulen Storyboards. Demnach wird dem einen oder anderen sicherlich ein Stück dieses Buches bekannt vorkommen. Mit dem vierten Band der Reihe Lust auf Sex konnte ich auch die Geschichten zusammenfassen und biete euch eine wirklich sehr schwule Sammlung, nach „Männerliebe“ ...




  Der Autor




  Ferienlager




  Es ist schon lange Zeit her. Ich war einerseits jung, aber hingegen auch wieder alt genug, um meine Erfahrungen zu sammeln. Im Grunde fing das Ganze mit meiner ersten Freundin an.




  Ich hatte sie geliebt. Die Erinnerung an den ersten Kuss legt mir heute noch den süßlichen Geschmack ihrer sanften Lippen auf den Mund. Anfangs war ich schüchtern. Ich hatte ja keine Ahnung, wie man gekonnt seine Lippen auf die seiner Freundin presste und sie küsste, ohne dass es einem Waschlappenüberfall gleichkam. Wir waren beide im hiesigen Sportverein gemeldet und hatten regelmäßig Schwimmtraining. In unserem kleinen Dorf, nähe der Stadt, lag das Vereinsheim genau an dem kleinen Fluss und war von Wald umgeben. Meine Freundin Swantje hatte mich mit einem der üblichen Liebesbriefe geködert:




  Ich habe mich in dich verliebt! Willst du mit mir gehen?




  Natürlich wollte ich mit ihr gehen. Aber ich war vollständig unerfahren. Sie steckte mir den Brief in der Schule nach der letzten Stunde zu. Wir gingen in eine Klasse und mussten beide mit dem Schulbus nach Hause fahren. Ich fand den Brief erst zu Hause, nachdem sie sich mit mir für den Nachmittag am Vereinsheim verabredete.




  Ich hatte Herzklopfen, als ich mich mit meinem Fahrrad auf zum Vereinsheim machte. Erst versuchte ich, Swantje aus dem Weg zu gehen. Swantje aber hatte mich gejagt und schließlich auch gefangen.




  Wir standen in dem alten Blockhaus, als Swantje das Licht aus machte und sich blind auf die Suche nach mir begab. Ihre Hände erwischten mich an der Seite.




  Ich zitterte am ganzen Körper und spürte ihren warmen feuchten Atem in meinem Gesicht.




  "Und? Bekomme ich nun eine Antwort?", fragte sie leise. Mein Herz schlug bis zum Hals. Ich wollte etwas sagen, aber ich hatte Angst. Ich konnte nicht küssen und hatte Angst, dass sie es herausfand. Dann zogen mich ihre warmen Hände plötzlich an sich, und ehe ich etwas sagen konnte, fühlte ich ihre feuchten Lippen auf meinen. Das war ein Gefühl, als wenn einem ein warmer Schauer durch den Körper zieht. Das war er, mein erster Kuss. Im Dunkeln spürte ich das erste Mal so eine intensive Nähe.




  Unsere Lippen rutschten aufeinander hin und her.




  Ein leicht süßlicher Geschmack belegte meine Lippen, als Swantjes Lippen sich lösten.




  Ich war mich sicher und hauchte ein leises "Ja".




  Swantje zog mich noch mal an sich ran und küsste mich wieder sanft. Unsere Lippen glühten und ich war fix und fertig, als sie ihre weiche Zunge durch unsere Lippen schob. Nach diesem Zungenkuss machte sie das Licht wieder an und grinste. "Na, dann üben wir den Rest noch ein bisschen!", sagte die zufrieden. Swantje ging raus und ließ mich im Flur des Blockhauses zurück. Ich war überwältigt und spürte, dass mein Glied bis zum Äußersten versteift war. Der Kuss hatte das Blut in meinen Phallus geschossen.




  Dabei hatte ich doch sowieso noch mit der verspäteten Pubertät und der ständigen Lust zu kämpfen. Meine Erektionen kamen und gingen, wie sie wollten. Ich hatte mir das Onanieren schon seit einer Weile abgewöhnt, fing aber wieder damit an, seit ich mit Swantje zusammen war. Ich hatte einen Dauerständer, der mir echt zu schaffen machte. Die Knutscherei zwischen Swantje und mir hatte sich perfektioniert. Wir schafften es auf fast acht Minuten ohne Kusspause. Das war beachtlich, ohne großartig Luft zu holen.




  Unsere wöchentlichen Schwimmunterrichte vom Verein waren nur über die Winterzeit. Ich war jeden Freitagabend da. Nicht um das Schwimmen zu perfektionieren, sondern um meine Freundin halb nackt zu sehen. Wenn ich heute darüber nachdenke, muss ich lachen. Ich war so schüchtern.




  Ich sehe mich heute noch mit meiner blauen knappen Badehose unter der Dusche stehen. Kurzhaarig, mit braunen Augen, eine schlanke sportliche Figur und meine Körperbehaarung, die mich schon früher sehr männlich erscheinen ließ. Swantje mochte es auf jeden Fall, denn sie überfiel mich immer, wenn ich unter Dusche im Schwimmbad stand, um dem kalten Wasser die Chance zu geben, meinen Penis abzukühlen. Denn sobald ich Swantje sah, bäumte er sich auf. Sie wartete immer, bis alle im Schwimm-Becken waren, und schlich sich dann von hinten an mich heran. Ihre nassen Lippen saugten sich dann an meinem Hals fest, bis ich mich herumdrehte und sie in die Arme nahm. Mein Schwanz wurde dadurch nur noch härter.




  Wir küssten uns dann immer so lange, bis wir beide keine Luft mehr bekamen. Als der Schwimmtrainer uns dann rief, hatte Swantje das letzte Mal meine Hand genommen und sie unter ihren Badeanzug geschoben. Ich spürte ihre große Brust und die weichen Nippel, die sich beim Küssen unter meiner Handfläche erhärteten. "Wir müssen!", sagte Swantje und zog mich unter der Dusche heraus. Wir liefen zum Beckenrand und ich musste in das Wasser springen, bevor noch jemand meine Latte entdeckte.




  Wenn ich im Wasser war, fühlte ich mich wohl.




  Zudem konnte ich meine Freundin beobachten, wie sie aus dem Becken stieg, um den Wasserball zu holen. Die Wassertropfen liefen an ihren kräftigen Beinen herunter, als sie die Beckenrandleiter hoch stieg. Ihre Haut war hell und glänzte nass im Schwimmbadlicht. Nur ich wusste, wie weich sie sich anfühlte. Sie hatte kein Haar an den Beinen. Auf der obersten Stufe der Leiter angekommen, drehte sie sich um und damit ihren festen runden Arsch von mir weg. Dann sah sie zu mir und ich konnte ihren kräftigen sexy Körper, der nur durch den dunkelblauen Badeanzug verhüllt war, sehen.




  Ihre blauen Augen glänzten und ihre rosa glänzenden Lippen schmückten das süße Gesicht. Sie hatte kurze blonde Haare. Der Anblick war ein zu fleischgewordener Wahnsinn. Mit einem kräftigen Wurf warf sie den Ball ins Wasser und sprang in meine Richtung. Sie tauchte vor mir wieder auf. Dann wickelten sich ihre Beine um meine Hüften und sie legte ihre Arme um meinen Hals.




  Sie wollte gerade zu einem Kuss ansetzen, als der Trainer uns störte und sagte: "Swantje, du bist in der anderen Mannschaft!" Swantje schmollte und flüsterte: "Wir sehen uns draußen!" Das war immer so. Aber sobald wir draußen waren, wurde sie von ihren Freundinnen eingesammelt und ich bekam nur einen kurzen Kuss zum Abschied. Damals war es so, dass es sich nicht schickte, seine Jugendliebe einfach flach zu legen. Zumal ich ja gar keine Ahnung vom Sex hatte.




  So verging die Zeit und es waren Sommerferien, als Swantje mir beichtete, sie würde für drei Wochen mit ihren Eltern auf eine Kanutour ins dänische Blavand fahren. Wir nutzten den letzten Abend, um noch ein Mal richtig zu kuscheln. Es blieb bei einer wilden Knutscherei und einem zärtlichen Begrapschen zwischen uns. Am nächsten Tag war sie weg. Ich hatte die ersten beiden Tage gar keine Probleme damit, aber am dritten Tag verschlechterte sich meine Laune zunehmend. Ich vermisste sie. Nach einer Woche, in der ich Nichts unternahm, kam eine Postkarte von ihr:




  Lieber Anthony,




  Mir geht es gut, bis auf die Tatsache, dass ich dich total vermisse. Wir sehen uns bald wieder. Ich liebe Dich! Deine Swantje




  "Leg doch die blöde Karte mal weg!", sagte mein bester Freund Mario und erzählte mir dann, dass wir beide zusammen als Gruppenleiter die Strandfahrten an die Ostsee mitmachen durften.




  Ich war voller Liebeskummer und konnte mich anfangs nur mäßig dafür begeistern. Aber je mehr ich darüber nachdachte, desto freudiger wurde meine Laune. Unser Gruppenleiter-Kurs, den wir Wochen zuvor gemacht hatten, war doch nicht umsonst.




  Mario und ich kannten uns, seit ich sechs Jahre alt war. Wir machten vieles zusammen. Er war ein so genanntes verwöhntes Einzelkind. Keiner kannte ihn so gut wie ich, nicht ein Mal seine Eltern. Die beiden, Katja und Burkhard, waren natürlich auch mit zu den Strandfahrten.




  Ich war als Kind seit meinem siebten Lebensjahr jeden Sommer in den Ferien, die meistens von der Arbeiterwohlfahrt durchgeführt wurden. So kam ich natürlich viel herum. Es waren immer drei Wochen, die ich weg war. Anfangs waren es Vollzeit-Maßnahmen an der Ostsee. Ein Ferienlager mit Spitzdachhäusern. Da war ich die ersten vier Jahre. In den darauf folgenden Jahren war ich im Schwarzwald. Und die Jahre danach wieder an der Ostsee. In dem Ferienlager kannte ich jeden Grashalm.




  Mein Liebeskummer verflog ganz, als wir schon das Wochenende vor den Strandfahrten mit seinen Eltern anreisten und unser Haus bezogen. Die Ankunft war für Mario, der ebenfalls als Kind dort aufgewachsen ist, genauso spannend, wie für mich. Schließlich waren zwei Jahre vergangen, in denen wir nicht mit waren. Katja hatte den VW-Bus vollgepackt und wir fuhren los. Es war ja schließlich nur eine halbe Stunde Fahrt bis zum Strand.




  Marios Vater hatte das Wochenende über zu tun und wollte am Montagmorgen mit dem ersten Bus voller Kinder nachkommen. Mario und ich alberten hinten im VW-Bus herum und stimmten schon einmal die alten Zeltlager-Lieder ein, die man als Gruppenleiter kennen musste.




  Das machte Marios Mutter fast verrückt. Alle möglichen Fenster am VW-Bus waren bereits geöffnet und uns war warm. Wir sahen schon aus, wie Strandurlauber, mit den kurzen Hosen und T-Shirt.




  Mario war ein etwas fülliger blonder Typ mit blauen Augen. Ich war das schlanke Gegenteil dazu. Katja war ebenfalls schlank. Nur Burkhard fiel völlig aus der Norm. Er hatte einen dicken Bauch und trug einen Vollbart. Das alte Radio des Bullis brüllte laut das Lied von der Kuh auf der Autobahn, bekannt durch die Lindenstraße im Ersten Deutschen Fernsehen. Katja meinte, dass es wohl das neue Lagerlied wird. Mario und ich standen zu der Zeit ja eher auf Modern Talking.




  Mit der "Kuh" im Ohr fuhren wir über die Kanalbrücke und hatten dann nur noch ein paar Kilometer Bundesstraße vor uns. Die Freunde war groß, als wir zum Strand abbogen. Man konnte vom Weiten schon die Ostsee sehen. Die letzten Meter waren voller Anspannung. Ich kann heute noch das Gras und die Heckenrosen riechen. Der Bulli fuhr die Auffahrt hoch. Zur Rechten lag das Sommerhaus, welches von Katja, als Küchenfee, über ein Jahrzehnt lang jeden Sommer belegt wurde. Aber die Küchentätigkeit in der Lagergroßküche war längst vorbei.




  Links lag die Lagerstraße des Jugenderholungs-Vereins, unsere Konkurrenz. Allerdings war in der Lagerstraße auch der Kiosk des Grundstückswärters Klaus. Sein Haus lag gleich auf der rechten Seite hinter dem Eingangstor. Zwischen den Lagerstraßen ging eine Kopfsteinpflasterstraße zu den Wirtschaftsgebäuden, wo auch der Speisesaal war.




  Hinter dem Gebäude ging die Straße weiter zum Lagerfeuerplatz. Wir fuhren rechts am Dusch-und WC-Gebäude vorbei in die Lagerstraße der Arbeiterwohlfahrt.




  Das ganze Lager hatte seinen Eigengeruch. Ein Mix aus Strand, Heckenrosen und Schafherden. Rechts vor den Häusern ging es zum Berg, wo die Wasserrutsche aufgebaut wurde, daran vorbei zum Abenteuerspielplatz und zum Basketballplatz. In der Mitte, die beiden Häuser links und rechts waren Lagerleitung und Sanitätshaus. Unser Haus lag auf der linken Seite. Haus 28, wenn man die Tür öffnete, roch es nach den Bundeswehrdecken und nach Schlafsäcken. Vor dem Haus standen die Tischtennisplatte und dahinter eine Holztischgarnitur. Wir waren da. Endlich einmal durch Atmen.




  Mario riss die Tür vom Haus auf und atmete tief ein.




  Er blickte ins Haus und sah mich dann an. Drinnen waren je 20 Matratzen auf der linken und auf der rechten Seite. Mario grinste und sagte: "Guck mal, ganz viele Betten für uns!" Ich musste lachen, wusste aber im ersten Augenblick nicht, was er damit meinte.




  Wir hatten den Bulli leer geräumt und das Haus bezogen.




  Mario und ich haben uns vorne rechts die ersten beiden Matratzen reserviert und legten unsere Kissen und Schlafsäcke darauf ab. Dann mussten wir den Kühlschrank einräumen und die Spiele in den beiden Kammern verstauen. In der Mitte stand eine Tischreihe mit Stühlen. Es war alles wie gewohnt, aber irgendetwas stimmte nicht. Ich hatte ein sehr ungutes Gefühl in der Magengegend. Wir nutzten die reichliche Freizeit, um uns das Lager anzusehen.




  Der völlig zertrümmerte Straßenbahnwaggon auf dem Abenteuerspielplatz war weg. Wenigstens die Seilbahn hatten sie repariert. Die angrenzende Schafherde war noch da.




  Unsere Schleichwege durch den Lagerwald waren etwas zu gewachsen. Hinter den Häusern war ein Wall, der von alten Ruinenteilen durchzogen war. Die runde Aussichtsplattform auf dem Wall war noch da.




  Von da aus konnte man den Strand sehen und die kleine Serpentine, die vom Lagertor direkt bis an den Sand ging.




  Ich nahm die Brille ab und sah Mario an. "Wir sind endlich zu Hause!", sagte ich leise. Mario nickte. Ich sah, dass sein Blick etwas glasig wurde. Dann sagte er: "Ja es ist alles wie damals, als wir noch klein waren! Aber irgendwie habe ich ein komisches Gefühl im Bauch!" Also auch er merkte es. Wir wussten gar nicht so recht, was wir zuerst machen sollten und beschlossen, baden zu gehen. Wir kramten unsere Badesachen heraus und zogen uns aus. Mario musterte mich und meinte: "Wir sind ganz schön erwachsen geworden, meinst du nicht?"




  Ich nickte und schlüpfte in meine Badehose. Mit freiem Oberkörper ging es die Serpentine herunter und wir breiteten unsere Handtücher im weichen Sand aus. Der Strand war einmalig. Weites flaches Wasser, kaum Steine und keine Quallen.




  Nachdem wir uns in das kühle Nass warfen, versuchte Mario mich, wie immer unter Wasser zu drücken. Ich mochte das gar nicht und war verärgert.




  Ich wehrte mich mit Händen und Füssen, bis Mario mich mit seinen kräftigen Armen von hinten schnappte und mich nicht mehr losließ. Er schmiss seine Beine nach vorne und plumpste mit mir tief ins Wasser rein. Als ich wieder auftauchte, war ich erst richtig am Fluchen. Mario machte sich daraus einen Spaß und sagte: "Dann warte Mal bis heute Abend. Da bist du fällig".




  Wir gingen aus dem Wasser und legten uns auf die Badetücher. Wir genossen die Ruhe, um uns ein bisschen zu sonnen. Ich war kurz weg gedöst und wachte auf, als Mario mir mit seinem Gesicht die Sonne nahm. Er nahm meine Sonnenbrille ab und fragte: "Du! Sag mal, wie ist das eigentlich mit dir und Swantje?" Ich wusste ja nicht, was er hören wollte.




  "Ich meine, schlaft ihr miteinander?", fragte er offen und sah mich gespannt mit seinen blauen Augen an.




  "Ja, natürlich!", log ich ihn an. "Ohne Sex geht da ja gar nichts!" Er nahm es mir nicht ab, das merkte ich.




  "Kann sie gut küssen?", fragte er weiter. Ich war überrascht, dass er sich dafür interessierte. Er selbst hatte keine Freundin. "Hmmm!", schwärmte ich ihm einen vor.




  Er meinte dann, dass Liebe schön sein musste, wenn sie gepflegt würde. Das war ein Spruch, den seine Mutter immer spöttisch sagte, wenn sie küssende Menschen sah. Es wurde laut und ein Dampfer legte am Anleger an. Mario sagte: "Weißt du noch? Das erste Mal, als wir herkamen? Damals sind wir auch mit dem Schiff gekommen!" Ich seufzte "Damals!“ Zu der Zeit kamen die Kinder morgens mit Stadtbussen und fuhren abends wieder zurück. Aber das ganze Spektakel lag ja noch vor uns. Wir hatten Freitag. Die Maßnahme ging erst den Montag drauf los.




  Zwei Mädels von der Wasserwacht begrüßten uns.




  Wir kannten sie aus den Jahren zuvor und wurden für den nächsten Abend zur "Ruhe-vor-dem-Sturm-Fete" eingeladen. Damit war das Wochenende gut genutzt. Am Abend kam Burkhard für eine Nacht ins Lager. Marios Eltern überließen uns nach dem Grillen freiwillig das Haus und bezogen über das Wochenende das Sommerhaus. Wir hatten so zusagen




  "sturmfreie Bude". Wie nutzten schon ein Mal das Wirtschaftsgebäude und wollten duschen. Die Duschen waren über die Tiefgarageneinfahrt zu erreichen. Wir hatten über das Wochenende fast alles für uns alleine. Es war nur eine Familie von Betreuern mehr im Lager, die das Haus mit den ortsfremden Kindern betreute.




  Unter der Dusche fing Mario wieder an, zu fragen.




  "Swantje muss deinen Schwanz ja abgöttisch lieben. Er ist nicht zu klein, nicht zu groß und du bist beschnitten!" Mir war das etwas peinlich, denn die Beschneidung wegen meiner Vorhautverengung im Altern von fünf Jahren war ziemlich unangenehm.
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